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Abstract

Einsamkeit ist ein komplexes Phänomen, das indi-
viduelles Wohlbefinden, soziale Integration und ge-
sellschaftliche Teilhabe beeinflusst. In Radikalisie-
rungs- und Distanzierungsprozes-sen wurde ihre 
Rolle bislang kaum untersucht. Der Beitrag beleuch-
tet, wie Einsamkeit in der Distanzierungsarbeit von 
Berater*innen thematisiert und bearbeitet wird. Sie 
zeigt sich dabei als doppelt wirksam: Einerseits kann 
sie Radikalisierungsprozesse begünstigen, anderer-
seits in der Phase des Ausstiegs und der Reintegra-
tion zu einer zentralen Herausforderung werden.

Praxisbezüge verdeutlichen, dass ein sensibler Um-
gang mit Einsamkeit notwendig ist, um Rückzug und 
Rückfälle zu vermeiden. Die Förderung von Zuge-
hörigkeit, Selbstwirksamkeit und sozialen Ressour-
cen sowie das aktive Thematisieren von Einsamkeit 
in der Beratung tragen wesentlich zu nachhaltiger 
Distanzierung bei. Prävention und Deradikalisierung 
sollten daher emotionale und soziale Grundbedürf-
nisse gezielt adressieren, um Resilienz zu stärken 
und extremistischen Rekrutierungsmechanismen 
entgegenzuwirken. 
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Einleitung1

Einsamkeit ist ein vielschichtiges Phänomen, das in 
den letzten Jahren in der psychosozialen Forschung 
verstärkt in den Blick genommen wurde. Sie gilt als 
ein relevanter Faktor für individuelles Wohlbefinden, 
soziale Integration und gesellschaftliche Teilhabe. 
Ihre Bedeutung im Kontext von Distanzierungs- und 
Deradikalisierungsprozessen ist jedoch bislang nur 
unzureichend untersucht. Denn während ideolo-
gische, soziale oder psychologische Einflussfakto-
ren von Radikalisierung fokussiert wurden, blieb die 
Rolle von Einsamkeit und sozialer Isolation in die-
sen Dynamiken weitgehend unbeachtet. So ist es 
bislang kaum erforscht, welche Rolle Einsamkeit im 
Rahmen der Distanzierung und des Ausstiegs spielt 
– also in jenen Phasen, in denen Menschen sich von 
extremistischen Gruppierungen und deren sozialen 
Strukturen lösen, sodass Einsamkeit zu einem zen-
tralen emotionalen und sozialen Thema werden 
kann.

Vor diesem Hintergrund ermöglicht dieser Bericht 
erste Einblicke in die Bedeutung von Einsamkeit in 
Radikalisierungs- und Distanzierungsprozessen und 
vor allem der Distanzierungsarbeit. Im Mittelpunkt 
stehen dabei die Perspektiven von Berater*innen, 
die in der Praxis mit Aussteiger*innen und sich dis-
tanzierenden Personen arbeiten. 

1      Dieser Beitrag stellt die Ergebnisse der Kooperation von Grenzgänger ProKids, der Fach- und Beratungsstelle Islamismus und Flucht und 
        KN:IX connect | Verbund für Islamismusprävention und Demokratieförderung vor. Grenzgänger ProKids wird gefördert durch das Bundes-
        amt für Migration und Flüchtlinge (BAMF). Die Fach- und Beratungsstelle Islamismus und Flucht wird gefördert durch das BAMF und das Mi-
        nisterium für Kinder, Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen (MKJFGFI). KN:IX connect | 
        Verbund für Islamismusprävention und Demokratieförderung wird im Programmbereich „Entwicklung einer bundeszentralen Infrastruktur“ 
        im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie leben!“ vom Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
        (BMBFSFJ) gefördert.
        Für inhaltliche Aussagen und Meinungsäußerungen tragen die Publizierenden dieser Veröffentlichung die Verantwortung.



Theoretische Perspektiven auf Einsamkeit 
im Spannungsfeld von Radikalisierung 
und Distanzierung
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Die zentralen Begriffe Einsamkeit,
Isolation und Exklusion

Selbstgewähltes Alleinsein, z. B. während eines Spa-
ziergangs, wird subjektiv als positiv empfunden. Da-
von klar abzugrenzen ist das Gefühl der Einsamkeit, 
ein „subjektives Gefühl der Unverbundenheit“ (Neu 
und Müller 2020, 20), das als negativ empfunden 
wird. Es gibt verschiedene Formen der Einsamkeit: 
Die emotionale Einsamkeit umschreibt den Man-
gel an engen Beziehungen, die soziale Einsamkeit 
bezeichnet die fehlende Einbindung in ein soziales 
Netzwerk aus Bekannten und Freund*innen und die 
kollektive Einsamkeit meint das Gefühl einer fehlen-
den Zugehörigkeit zu gesellschaftlichen Gruppen 
oder insgesamt zu einer Gesell-schaft (Luhmann 
2022, 11).
 
Während die Einsamkeit also ein subjektives Gefühl 
beschreibt, steht das Konzept der sozialen Isolation 
für fehlende soziale Beziehungen bzw. größte Dis-
tanz zu Mitmenschen (Gierveld et al. 2006, 485). 
Sie kann objektiv gemessen werden; bspw. be-
zeichnet die European Social Survey alle Befragten 
als sozial isoliert, die weniger als einmal im Monat 
einen persönlichen Kontakt zu Arbeitskolleg*innen, 
Freund*innen oder Verwandten haben (D’Hombres 
et al. 2018, 1).
 
Die soziale Exklusion wiederum umschreibt die 
verminderte Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben, was mit der Wahrnehmung einhergeht, sozial 
ausgegrenzt zu sein. Diese Wahrnehmung betrifft 
überdurchschnittlich oft Personen, die chronisch 
krank sind, zugewandert sind oder ein geringes Ein-
kommen haben, wobei die damit einhergehende 
schlechte Wohnsituation oder fehlende finanziel-
le Ressourcen verstärkend wirken können (Böhnke 
und Link 2018, 247-257).
 
Während es Schnittmengen zwischen diesen drei 
Konzepten gibt, ist jedoch nicht immer eine Über-
schneidung zu beobachten. So muss sich bspw. ein 
sozial isolierter Mensch nicht zwangsläufig einsam 
fühlen (Neu et al. 2023, 5).

Einsamkeit im Radikalisierungsprozess

In Radikalisierungsprozessen kann sich das Gefühl 
der Einsamkeit auf vielfältige Weise zeigen. In frü-
hen Phasen einer Radikalisierung kann Einsamkeit 
als Pushfaktor wirken, denn Einsamkeit verstärkt den 
Wunsch nach Zugehörigkeit (Baumeister und Leary 
1995, 479). Gerade extremistische Gruppen machen 
das Angebot der Zugehörigkeit und versprechen, 
diese emotionale Leerstelle zu füllen (McCauley und 
Moskalenko 2008, 416). Mitglied einer elitären Grup-
pe zu sein, kann biografische Krisen und Gefühle 
persönlicher Bedeutungslosigkeit mindern, und die 
klaren Feindbilder können ein instabiles Selbstwert-
gefühl stabilisieren. Und auch Verunsicherungen 
durch eine komplexe Umwelt können reduziert wer-
den, da die extremistische Ideologie vermeintlich 
einfacher ist (Phla und Friedmann 2019, 1-2).
 
 Empirische Befunde belegen, dass eine negativ 
empfundene soziale Leere zu politischer Radikalisie-
rung bis hin zu Gewalt führen kann (Schobin 2022, 
38-43). Einsamkeit hat aber auch Auswirkungen auf 
gesellschaftliche Prozesse. Einsame Menschen sind 
weniger motiviert, wählen zu gehen und eher bereit, 
Verschwörungserzählungen zu glauben, sich auto-
ritären Einstellungen anzuschließen und sogar poli-
tische Gewalt als legitim anzusehen2. Unklar bleibt 
jedoch der kausale Zusammenhang, also die Frage, 
ob Einsamkeit die genannten politischen Haltungen 
herbeiführt, oder ob bestimmte politische Haltun-
gen Einsamkeit steigern (Ernst et al. 2024, 1-5). Gesi-
chert ist allerdings der Effekt der Rückkopplung: Die 
Zugehörigkeit zur extremistischen Szene hemmt 
die Beziehungen zu moderateren Netzwerken, wo-
durch sich die ideologische Bindung weiter verhär-
tet (Moghaddam 2005).

2        Eine Verschwörungsmentalität beschreibt ein sozialpsychologisches Phänomen, das angibt, inwieweit eine Person geneigt ist, Verschwörungser-
          zählungen für wahr zu halten (Neu et al. 2023, 18). Hinweise auf eine solche Mentalität treten bei einsamen Menschen häufiger auf als bei Perso-
          nen, die sich nicht einsam fühlen (ebd., 5).
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Einsamkeit als Thema der Distanzie-
rungs- und Ausstiegsberatung

Während der Distanzierung ist Einsamkeit ein wich-
tiges Thema, da häufig (enge) Beziehungen wegbre-
chen, die mit der extremistischen Szene verknüpft 
waren (Jasko et al. 2018, 13). Betroffene verlieren 
Gruppenzugehörigkeiten und Bezugspersonen, 
ohne dass neue soziale Strukturen bereits entwi-
ckelt und tragfähig sind. Insbesondere in dieser Zeit 
können Beratungen kompensatorisch wirken, denn 
die vertrauensvolle und zuverlässige Beziehung zwi-
schen Berater*in und Klient*in kann das subjektive 
Gefühl der Einsamkeit reduzieren.

Grundsätzlich eignen sich unterschiedliche Bera-
tungsansätze, um sich dem Thema Einsamkeit pro-
fessionell zu nähern. Der systemische Ansatz bietet 
jedoch besondere Potenziale, da er die einzelnen Kli-
ent*innen nicht isoliert betrachtet, sondern stets als 
Teil eines sozialen Gefüges versteht (Dittmar 2023, 
68), was damit einhergeht, dass Einsamkeit nicht 
aus-schließlich als individuelles Problem, sondern 
als Ausdruck einer gestörten oder als unzureichend 
erlebten sozialen Eingebundenheit verstanden wird. 
Denn die (systemische) Beratung kann nun helfen, 
tragfähige Beziehungen außerhalb einer extremisti-
schen Szene zu eruieren, Beziehungsdynamiken zu 
rekonstruieren und neue Strukturen aktiv mitzuge-
stalten, um die erlebte Einsamkeit zu reduzieren.
 
Der systemische Ansatz stellt hierfür wirkungsvolle 
methodische Instrumente bereit. Besonders hilf-
reich sind Methoden, die Klient*innen eine visuelle 
Auseinandersetzung mit ihren Beziehungsstrukturen 
ermöglichen (Dittmar 2023, 175, 183): Genogram-
me bilden familiäre Beziehungsdynamiken ab und 
reflektieren sie und Netzwerkkarten erlauben den 
Blick auf Freundschaften, Arbeitsbeziehungen oder 
Unterstützungsnetzwerke. Durch diese Visualisie-
rungen3 und die damit verbundenen Beratungs-
gespräche können Klient*innen erkennen, welche 
Bindungen im Zuge des Ausstiegs aus extremisti-
schen Szenen verloren gegangen sind und welche 
individuellen und sozialen Ressourcen weiterhin 
bestehen und gefördert bzw. neu gestaltet werden 

können. Der Beratungsprozess kann helfen, diese 
vorhandenen Ressourcen zu erkennen und aktiv in 
den Aufbau neuer Beziehungen einzubringen. Auf 
diese Weise trägt Distanzierungsarbeit nicht nur zur 
kurzfristigen Linderung von Einsamkeit bei, sondern 
stärkt auch mittel- und langfristig Schutzfaktoren, 
die eine erneute Hinwendung zu extremistischen 
Milieus weniger wahrscheinlich machen.

Einsamkeit als Forschungslücke in der 
Distanzierungsberatung

Wie einleitend bereits angemerkt wurde, ist die Be-
deutung von Einsamkeit im Kontext der Distanzie-
rungs- und Deradikalisierungsarbeit bislang kaum 
untersucht worden. Vor diesem Hintergrund stellen 
sich nun folgende Forschungsfragen:

1.	 Welche Rolle spielt Einsamkeit in Radikalisie-
rungs- und Distanzierungsprozessen?

2.	 Welche Bedeutung hat Einsamkeit in der Dis-
tanzierungs- und Deradikalisierungsberatung? 

3.	 Welche Strategien und methodischen Ansätze 
setzen Berater*innen ein, um Einsamkeit zu 
erkennen, zu verringern und nachhaltige so-
ziale Bindungen zu fördern?

4.	 Welche allgemeinen theoretischen, methodi-
schen und praxisbezogenen Aspekte sollten 
beim Thema Einsamkeit in der Distanzierungs- 
und Deradikalisierungsarbeit berücksichtigt 
werden?

Die Ergebnisse dieser Studie liefern erste Antworten 
aus der Praxis und fokussieren die vielfältigen Pers-
pektiven von Berater*innen und weiteren Akteur*in-
nen aus der Präventionslandschaft zum Phänomen 
Einsamkeit im Kontext von Distanzierungsprozessen 
und -beratung.

3        Hilfreich sind auch die von Lammers und Ohls (2023) entwickelten Beratungs- und Therapie-Tools zu Kränkung und Einsamkeit, die dazu dienen, 
          das subjektive Gefühl der Einsamkeit zu vermindern und u.a. positiv erlebte Zugehörigkeiten zu fördern. Ebenso finden sich wichtige Methoden bei 
          Schlippe und Schweitzer (2016) und Schwing und Fryszer (2018). Auch die Bearbeitung von Scham und Würde kann zur Verminderung der Ein-
          samkeit beitragen (Marks, 2021).
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Forschungsdesign
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4    Siehe vertiefend dazu z. B. Przyborski und Wohlrab-Sahr (2021) oder Bohnsack (2021).

Für die Untersuchung, welche Rolle Einsamkeit 
in Radikalisierungs- und Distanzierungsprozessen 
spielt und ob bzw. inwiefern das Thema Einsamkeit 
ein relevanter Faktor der Islamismusprävention ist, 
wurde ein qualitatives Forschungsdesign gewählt. 
Qualitative Sozialforschung zielt darauf ab, subjek-
tive Sinnzusammenhänge, soziale Praktiken und la-
tente Muster zu erfassen und Handlungslogiken in 
ihrem natürlichen Kontext zu rekonstruieren.4

Der direkte Zugang für Forschungsvorhaben zu Ex-
tremist*innen und Menschen, die sich in Distanzie-
rungsprozessen befinden, ist zum einen aus prakti-
schen und beratungsprozessspezifischen Gründen 
begrenzt bis nicht möglich, zum anderen stehen 
diesem Vorgehen auch ethische Bedenken entge-
gen, da z. B. Themen wie Einsamkeit mit negativen 
Emotionen wie Scham assoziiert sein können und 
durch die Fragestellungen bei der Datenerhebung 
bei Betroffenen eine Reaktivität und damit zusätzli-
che, unnötige Belastungen ausgelöst werden könn-
ten. Daher bietet sich für die Untersuchung des Phä-
nomens Einsamkeit ein rekonstruktiver Ansatz über 
Berater*innen und weitere Akteur*innen der Islamis-
musprävention an, die durch ihre Arbeit und die Be-
ratung mit den Direktbetroffenen umfangreiche Er-
fahrungen und Wissensschätze haben. So kann ein 
tiefgehendes Verstehen und reflektierte Erkenntnis-
se zu dem Thema und dessen Kontextbedingungen 
erlangt werden und Leerstellen durch den begrün-

deten Ausschluss der Datenerhebung mit den Di-
rektbetroffenen möglichst geringgehalten werden.
Es wurden fünf Gruppendiskussionen – zwei online 
und drei in Präsenz – durchgeführt, die das grundle-
gende Material für die Analyse lieferten. Die Gruppen 
wurden mit einer Bandbreite von Akteur*innen in 
der Islamismusprävention besetzt, um verschiedene 
Perspektiven einbeziehen und abbilden zu können. 
So ergänzen Lehrende und Forschende im Bereich 
der Islamismusprävention den im Fokus stehenden 
Blick der in der vielfältigen Beratungs- und Fortbil-
dungspraxis tätigen Fachkräfte der selektiven und 
indizierten Extremismusprävention. Die Gruppendis-
kussionen wurden audioaufgezeichnet, transkribiert 
und anschließend mit der Methode der qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2021) in MAXQDA aus-
gewertet. Dabei wurden deduktive (theoriegeleitete) 
und induktive (aus dem Material abgeleitete) Kate-
gorien gebildet, um sowohl existierende Konzepte 
zur Einsamkeit als auch neue, materialspezifische 
Muster zu erfassen und das Praxis- und Erfahrungs-
wissen zu systematisieren.
 
Die Rahmenbedingungen und Breite des Themas 
machen eine Fokussierung notwendig. Aspekte wie 
der Zusammenhang von Einsamkeit und sozialen 
Medien, der Einfluss von Alter und Geschlecht oder 
auch Spezifika von weiteren Klient*innengruppen 
wie Inhaftierte oder „Lone Actors“ bedürfen weiterer 
Forschung.
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Ergebnisse
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onshintergrund können das Einsamkeitsrisiko beein-
flussen. Für Migrant*innen oder Geflüchtete können 
bspw. fehlende Deutschkenntnisse eine Barriere für 
die soziale Teilhabe darstellen und somit soziale Iso-
lation begünstigen. Diese objektive Isolation kann 
wiederum das subjektive Gefühl der Einsamkeit her-
vorrufen oder verstärken, also das Empfinden, nicht 
dazuzugehören.

Vor diesem Hintergrund wird deutlich: Nicht jede*r 
ist gleichermaßen gefährdet, sich einsam zu fühlen. 
Ebenso hat nicht jede*r die gleichen Ressourcen, 
um mit Einsamkeit umzugehen. Zudem lässt sich 
konstatieren, dass sich Einsamkeit im praktischen 
Kontext der indizierten Islamismusprävention mehr 
umreißen als klar definieren lässt, da sie sich zum 
einen sehr vielseitig und individuell darstellt und sich 
zum anderen im Vergleich mit sich offensichtlicher 
zeigenden Themen wie Ideologie oder biografi-
schen Aspekten diffuser und indirekter zeigt. Grund-
legend ist jedoch in allen Fällen die Nichterfüllung 
fundamentaler menschlicher Bedürfnisse wie Zuge-
hörigkeit und sich verbunden fühlen und das daraus 
als Leid empfundene Gefühl der Einsamkeit, dessen 
Stärke subjektiv ist und nicht interindividuell mit der 
Anzahl und Qualität von Beziehungen und sozialem 
Kontakt korreliert. Dies stellt auch die deutliche Ab-
grenzung zur sozialen Isolation dar, die sich durch 
einen objektiv definierbaren Mangel an sozialen Be-
ziehungen auszeichnet, unabhängig davon, wie die 
betroffenen Personen diesen Zustand empfinden. 

Exkurs: Die Einsamkeit von Geflüchteten

Zur Veranschaulichung wird in diesem Exkurs bei-
spielhaft das Einsamkeitserleben einer spezifischen 
Klient*innengruppe – die von Geflüchteten nach 
ihrer Ankunft am Aufnahmeort – beleuchtet. Viele 
Geflüchtete erleben in der ersten Zeit nach ihrer An-
kunft in Deutschland unabhängig von der sozialen 
Konstellation während der Flucht (allein, unbegleitet 
minderjährig, mit Partner*in, mit Familie) und indivi-
duellen Merkmalen (wie Alter, Ressourcen oder Be-
wältigungsmechanismen) Phasen der Einsamkeit.

Ob und wie Einsamkeit nach der Ankunft erlebt wird, 
wird durch viele Faktoren beeinflusst. Unterkünfte zur 
Unterbringung von Geflüchteten5 – umgangssprach-

Im Folgenden wird zuerst das Einsamkeitsverständnis 
der an der Untersuchung beteiligten Berater*innen 
und weiteren Fachkräften skizziert. Anschließend wer-
den die zentralen Ergebnisse zu Einsamkeit im Radi-
kalisierungs- und Deradikalisierungsprozess und der 
begleitenden Beratung dargestellt.

Die Wahrnehmung der Einsamkeit von 
Klient*innen durch Berater*innen

Die im Bereich der indizierten Prävention Beraten-
den beschreiben Einsamkeit als einen Zustand, in 
dem unfreiwillig soziale Kontakte und Beziehun-
gen fehlen oder in dem in bestehenden Beziehun-
gen wenig Gefühl von Zugehörigkeit und emotio-
naler Verbundenheit empfunden wird. Stattdessen 
herrscht das leidvolle Gefühl vor, von der Umwelt 
abgeschnitten zu sein. Einsamkeit ist dabei vor al-
lem durch das als belastend erlebte Fehlen positiver 
Empfindungen von Verbundenheit, Zugehörigkeit, 
Anerkennung und Unterstützung gekennzeichnet. 
Wobei es jedoch gleichzeitig auch individuell und 
subjektiv ist. Zwei Klient*innen können unter ähnli-
chen sozialen und gesellschaftlichen Bedingungen 
leben und dennoch Einsamkeit sehr unterschiedlich 
empfinden. Denn individuelle Ressourcen, Kapazitä-
ten und Strategien im Umgang mit dem Gefühl be-
einflussen den Leidensdruck und die Auswirkungen 
eines vor-handenen Einsamkeitsempfindens. 

Das Risiko, Einsamkeit zu erleben, sowie die Fähig-
keit, damit umzugehen, sind also ungleich verteilt 
und werden durch eine Vielzahl von Faktoren über 
die gesamte Lebensspanne hinweg beeinflusst.

Bspw. bilden die Art der Sozialisation sowie die in 
der Kindheit und Jugend erlernten Mus-ter der Be-
ziehungsgestaltung das Fundament für das späte-
re sozial-emotionale Erleben. Stabile familiäre Bin-
dungen und zuverlässige Unterstützung durch die 
Familie oder verlässliche externe Bezugspersonen 
können ein Resilienzpotenzial begünstigen, das 
auch in späteren Krisenzeiten als Ressource wirken 
kann. Traumatische Erlebnisse hingegen können die 
Vulnerabilität für Einsamkeit erhöhen. Auch andere 
soziale Differenzkategorien wie Alter oder Migrati-

5    Es wird hier keine Aussage darüber impliziert, dass es sich in anderen Unterbringungsformen anders darstellen würde. Durch das Erhebungsdesign 
      und die Auswahl der Teilnehmenden der Gruppendiskussionen lassen sich nur Aussagen über Geflüchtete machen, die in Gemeinschaftsunterkünf-
      ten untergebracht sind (im Vergleich zur eigenen Wohnung)
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lich Gemeinschaftsunterkünfte – können zunächst 
mit Gemeinschaft assoziiert werden. Bei näherer Be-
trachtung zeigt sich durchaus ein anderes Bild: Das Zu-
sammenleben mit vielen Menschen führt nicht auto-
matisch zu einem Miteinander. Verbindung praktisch 
ermöglichende oder vereinfachende Elemente wie 
eine gemeinsame Sprache, Gemeinsamkeiten wie 
eine Nationalität oder auch gegen soziale Isolation in-
tendierte installierte Gemeinschaftsangebote der Ein-
richtungen können oberflächliche Kontakt fördern, 
tiefergehender Zugehörigkeit wirken aber beispiels-
weise Milieuunterschiede entgegen:

„Wir kamen alle aus Syrien, haben aber ganz 
unterschiedliche Leben geführt. Ich war an 
der Uni, hatte andere Freunde, Hobbys und 
Freizeitaktivitäten. Wir sprechen die gleiche 
Sprache, und das Schicksal hat uns an den 
gleichen Ort gebracht, aber wir haben keine 
gemeinsamen Themen und Interessen, wir 
führten keine tiefergehenden Gespräche.“  

Einsamkeitsverstärkend wirken Unsicherheiten und 
potenzielle Beziehungsabbrüche durch das Asylver-
fahren. Denn die unvorhersehbare Aufenthaltsdauer 
kann in den ohnehin schon hochbelasteten Situatio-
nen dazu führen, den Aufbau naher, tragfähiger Be-
ziehungen zu vermeiden, wenn deren Bestand von 
vorneherein in Frage steht.

Die Rolle von mitreisenden Partner*innen und Fa-
milien(-mitgliedern) wird ambivalent dargestellt: Sie 
können Zugehörigkeit, Unterstützung und Zugehö-
rigkeit bieten und somit vor Einsamkeit schützen. 
Es wird allerdings auch davon berichtet, dass Fami-
liensysteme oder familiäre Konstellationen durch 
die Veränderungen und Umstände der Flucht unter 
Druck geraten können und dass aufgrund der neuen 
Anforderungen neue Rollen(zuschreibungen) ent-
stehen können, die trennend und einsamkeitsauslö-
send oder -begünstigend wirken können.
 
Auch die soziale Isolation von der Ankunftsgesell-
schaft spielt eine Rolle. Die dezentrale Lage einer 
Einrichtung, Sprachbarrieren sowie Diskriminie-
rungs- und Ausgrenzungserfahrungen durch die 
Ankunftsgesellschaft können das kollektive Ein-
samkeitserleben fördern.  Zudem beschreiben Ge-

flüchtete das Einsamkeitsempfinden im Kontrast 
zwischen ihrer aktuellen Situation in der Unterkunft 
und dem früheren familiären, sozialen und kollek-
tiv-kulturellen Eingebundensein im Herkunftsland. 
Diese vertrauensvollen, tiefen Beziehungen aus der 
Heimat können nun über rein digitalen Kontakt wie 
Sprachanrufe und Nachrichten nur eingeschränkt 
gelebt werden und führen gleichzeitig vor Augen, 
was ihnen vor Ort fehlt. Dies wird als „Leben in zwei 
Welten“ beschrieben.

Oft stehen Einsamkeitsgefühle auch in Wechsel-
wirkung mit psychischen Belastungen. Depressive 
Episoden oder Folgen traumatischer Kriegserfah-
rungen erschweren die Kontaktaufnahme und somit 
die Möglichkeit der Integration sowie das Gefühl der 
Zugehörigkeit, die der Einsamkeit entgegenwirken 
könnte.

Einsamkeit ist bei massiven Lebensveränderungen 
wie einer Flucht normal. Ob sie ein Problem dar-
stellt, hängt unter anderem von ihrer Dauer und 
dem subjektiven Leidensdruck ab, den der Einzelne 
dadurch erfährt, und wie mit der Einsamkeit umge-
gangen wird. Ob Einsamkeit in diesem Kontext die 
Ansprechbarkeit für extremistische Gruppen erhöht, 
kann im Rahmen dieser Erhebung nicht in einen 
kausalen Zusammenhang gebracht werden. Der 
Erfahrung der Berater*innen zufolge kann sie als 
ein Faktor von mehreren dazu beitragen, dass auf 
Kontaktangebote von extremistischen Akteur*innen 
positiv reagiert wird oder diese von sich aus gesucht 
werden. Begünstigend kommt hinzu, dass diese Ak-
teur*innen teilweise auch aktiv die Bedingungen in 
Geflüchtetenunterkünften nutzen, indem sie bspw. 
Gemeinschaftsaktivitäten anbieten oder praktische 
Hilfe bei bürokratischen Herausforderungen offe-
rieren, laut Beobachtungen von bundesweit tätigen 
Berater*innen. Auch über extremistische Inhalte in 
den sozialen Medien kann ohne die Hürden des 
analogen sozialen Miteinanders in Kontakt getreten 
werden. Mit dem Versprechen von sozialer Zugehö-
rigkeit und Aufwertung unterbreiten sie konkrete An-
gebote, der Einsamkeit zu entfliehen. 
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Einsamkeit in Radikalisierungsprozessen

Auf der Grundlage der erhobenen Daten kann kei-
ne Aussage dazu getroffen werden, ob Einsamkeit 
einen direkten Radikalisierungsfaktor darstellt oder 
nicht. Einsamkeit wird jedoch – insbesondere in 
Kombination mit weiteren Risikofaktoren – von den 
Berater*innen als Vulnerabilitätsfaktor verstanden, 
der einen Hinwendungsprozess zu extremistischen 
Gruppierungen, einen Radikalisierungsprozess 
oder die Ansprechbarkeit durch extremistische Ak-
teur*innen begünstigen kann. Es zeigen sich zudem 
große Überschneidungen zwischen den bekannten 
Pushfaktoren in Radikalisierungsprozessen und den 
im letzten Abschnitt aufgeführten Kontextvariablen, 
die das Einsamkeitsempfinden moderieren oder be-
einflussen können: den Folgen von Traumata, Aus-
grenzung und Diskriminierung. Darüber hinaus ist 
mangelnde Zugehörigkeit gleichzeitig Pushfaktor 
und eines der wichtigsten Merkmale von Einsamkeit. 
Auf der anderen Seite nutzen extremistische Grup-
pen gezielt dieses Bedürfnis als Pullfaktor aus, indem 
sie Zugehörigkeit, Gemeinschaft, scheinbar stabile 
soziale Bindungen und klare Identitätsangebote pro-
pagieren. Bei Menschen, die sich einsam fühlen und 
bei denen diese Bedürfnisse nicht erfüllt werden, 
kann dies eine besonders hohe Anziehungskraft ent-
falten. Die Abwesenheit korrigierender sozialer Kon-
takte verstärkt diesen Effekt: Ohne kritische Rück-
meldungen oder alternative Perspektiven fehlt ein 
wichtiger Schutzmechanis-mus gegen ideologische 
Vereinnahmung.

Einsamkeit wirkt nicht nur als initialer Vulnerabilitäts-
faktor, sondern kann auch den weiteren Radikalisie-
rungsprozess prägen. So beschreibt eine Beraterin 
die Wirkung der angebotenen extremistischen Ge-
meinschaften auf Individuen, die zuvor unter Ein-
samkeit gelitten haben: 

„So eine Gemeinschaft hat auch den Vorteil, 
dass es nicht individuelle Menschen sind, von 
denen dieses Verbundenheitsgefühl dann ab-
hängt, was ja ganz schnell abbrechen kann, 
wenn die woanders hingehen, sondern wenn 
das was Organisiertes ist, wie jetzt so eine is-
lamistische Szene, dann ist es ja relativ perso-
nen- und ortsunabhängig.“ 

Das kann besonders bei der bereits angesprochenen 
Klient*innengruppe der Geflüchteten zum Tragen 
kommen, bei der Ortswechsel während der Phase 
der Flucht bis zum Asylbewerber*insein häufig vor-
kommen, und das Angebot einer ortsunabhängigen 
Gemeinschaft so ein besonderes Attraktivitätsmo-
ment darstellen kann.

Trotz diesem (vermeintlichen) Lösungsversuch und 
-angebot gegen Einsamkeit durch die extremistische 
Gemeinschaft verweisen Beschreibungen von Kli-
ent*innen in der Distanzierungsberatung auf Phasen 
der empfundenen Isolation und Einsamkeit während 
ihrer aktiven und ideologisierten Zeit im sogenann-
ten Islamischen Staat (IS). Diese kann auch hier so-
wohl in emotionaler, sozialer oder auch kollektiver 
Form auftreten. So berichten Rückkehrer*innen aus 
dschihadistischen Kampfgebieten neben dem Erle-
ben von kollektiver Einsamkeit auch von Gefühlszu-
ständen, die der emotionalen Einsamkeit zuorden-
bar sind. Diese emotionale Einsamkeit wird dabei 
sowohl in arrangierten Beziehungen erlebt als auch 
in selbstgewählten Beziehungen, die vor der Ausrei-
se bestanden und in der sich die Beteiligten unter 
den massiven Veränderungen der Lebensumstände, 
dem alltäglichen Erleben und äußeren Anforderun-
gen und Faktoren wie Kontrolle voneinander distan-
zierten. Mag es bei Ausgereisten und dem Leben in 
von militärischen Auseinandersetzungen geprägten 
Umständen offensichtlich erscheinen, lässt sich dies 
aber auch bei anderen Klient*innengruppen fest-
stellen. Im Gegensatz zur propagandierten Gemein-
schaft zeigen sich beispielsweise auch bei ihnen in 
der Realität nach und nach Hierarchien, treten Kon-
flikte auf oder bleiben Beziehungen und Verbindun-
gen oberflächlich, was zu sozialer und emotionaler 
Einsamkeit führen kann. Solche Momente der Des-
illusionierung und Einsamkeit können Zweifel und 
Ambivalenzen auslösen.

Um in solchen Momenten Kontakt- und Bezie-
hungsangebote durch Angehörige und Fachkräfte 
bieten und so Distanzierungsgedanken einleiten 
oder unterstützen zu können, arbeiten viele Be-
ratungsstellen im Bereich der indizierten Beratung 
auch teilweise lange vor einem eigenen Ausstiegs-
wunsch mit Familienangehörigen oder dem sozia-
len Umfeld des*der Indexklient*in zusammen. Eltern 
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oder andere Beziehungspersonen werden darin ge-
stärkt, den Kontakt aufrechtzuerhalten oder offen 
anzubieten, um so eine Grundlage und Ansatzpunk-
te zu schaffen, wenn Irritationsmomente auftreten 
und der Kontakt zu ihnen gesucht wird.

Einsamkeit in Distanzierungsprozessen

Einsamkeit und Distanzierung stellen ein multifak-
torielles Wirkungsgefüge dar. Der Prozess der Dis-
tanzierung von extremistischen Milieus ist häufig 
mit erheblichen Herausforderungen verbunden, die 
das Gefühl der Einsamkeit wieder aufkommen las-
sen, verstärken oder hervorrufen kann. Der Verlust 
der extremistischen Gemeinschaft, die zuvor Halt 
und Zugehörigkeit gab, ist nur eine davon. Denn be-
sonders komplex wird das Thema der Einsamkeit, da 
viele verschiedene Faktoren sowohl auf (Radikalisie-
rung und) Deradikalisierung als auch auf Einsamkeit 
einwirken oder mit dieser zusammenwirken können. 
Zu diesen Faktoren zählen u. a.:

familiäre Brüche wie die Abwesenheit des 
Partners*der Partnerin oder eines Elternteils 
die Rolle als Täter*in oder Angehörige*r von 
Täter*innen

psychische Erkrankungen (insbesondere 
Traumata)

Inhaftierung

sozioökonomische Faktoren

Schamgefühle

Unsicherheit und Angst

Trauer

Stigmatisierungs- und Diskriminierungserfah-
rungen

Antimuslimischer Rassismus

Diese Faktoren kommen oftmals zusammen und 
verstärken und bedingen sich gegenseitig: Stigma-
tisierung aufgrund der vergangenen Zeit im Extre-
mismus führt beispielsweise zu Ausgrenzungserfah-
rungen. Diese Ausgrenzung kann Scham und das 
Gefühl, „nicht gewollt“ zu sein, erzeugen. Aus Scham 
ziehen sich Betroffene zurück, was die soziale Isola-

tion verstärkt, und das Gefühl der Einsamkeit vertieft. 
Dieser Rückzug wiederum kann die Stigmatisierung 
von außen verstärken, da das Verhalten als abwei-
chend interpretiert wird. Es entsteht ein sich selbst 
verstärkender Teufelskreis, der die Überwindung der 
Einsamkeit erschwert.

Eine Wiedereingliederung in die Gesellschaft und 
der Aufbau neuer sozialer Netzwerke ist nach einer 
mit Exklusion einhergehenden Zugehörigkeit zu 
einer extremistischen Gruppierung mit weitreichen-
den sozialen, persönlichen und gesellschaftlichen 
Hürden verbunden. Diese zeigen sich auf mehre-
ren Ebenen und resultieren sowohl aus externen als 
auch internen Faktoren.

Während die Wiederaufnahme früherer familiärer 
und freundschaftlicher Kontakte bereits eine erheb-
liche Hürde darstellen kann, erweist sich der Aufbau 
neuer sozialer Beziehungen oft als noch komplexe-
re Herausforderung. Die Klient*innen werden mit 
der Notwendigkeit konfrontiert, biografische Lücken 
(die z. B. durch Ausreisen in Kampfgebiete oder 
durch Haftstrafen entstehen) in neuen sozialen Kon-
texten oder gegenüber potenziellen Arbeitgebern zu 
erklären, und laufen dabei Gefahr, Ablehnung oder 
Ängste auszulösen. Dieser Erklärungsdruck betrifft 
auch Kinder von Rückkehrer*innen. Die Folge bei of-
fenem Umgang sind oft Ausgrenzungserfahrungen 
und Stigmatisierung, die bestehende Einsamkeits-
gefühle verstärken oder erst auslösen können. Ein 
Verschweigen der Biografie hingegen kann ebenso 
zu Einsamkeit führen.

 
Die Zeit in der extremistischen Gruppe führt zu tief-
greifenden identitätsbezogenen Veränderungen, 
die eine Rückkehr in das vorherige soziale Umfeld 
oder eine Integration in neue Kontexte ebenfalls er-
schweren können. Einsamkeit kann dann aus dem 
Gefühl heraus entstehen, einprägsame, das eigene 
Selbst verändernde Erfahrungen gemacht zu ha-
ben, die von der ursprünglichen oder neuen sozia-
len Umgebung nicht geteilt werden. Ein Gefühl der 
Fremdheit und des Nicht-Verstanden-Werdens kann 
somit entstehen, obwohl neue Kontakte geknüpft 
werden und bspw. eine Reintegration in den Arbeits-
markt gelingt. In der Distanzierungsberatung kann 
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hier gezielt angesetzt werden. Zum einen, indem die 
Klient*innen mit den Berater*innen über ihre Erleb-
nisse und Empfindungen in der Zeit im Extremismus 
sprechen können6 und auch diese Anteile von sich 
zeigen können, ohne Angst vor Stigmatisierung oder 
Abwertung haben zu müssen. Und zum anderen 
können Strategien entwickelt werden, in welchen 
Kontexten sie was und wie über ihre Vergangenheit 
kommunizieren, und in diesem Sinne einen eigenen 
Handlungsrahmen und -sicherheit dazu entwickeln: 

„Man kann den Betroffenen in der Beratungs-
arbeit helfen, da sprachfähig zu werden, also 
die Fähigkeit zu entwickeln zu wissen, wie 
rede ich überhaupt über meine Zeit damals, 
die Jahre, die ich da [in Syrien] war. Wie kann 
ich das Leuten erklären, dass es die nicht er-
schreckt und wegstößt und denen Angst 
macht.“ 

Die Distanzierungsberatung kann hier somit einen 
Schutzraum bieten, in dem sich Klient*innen mit 
ihrer Geschichte zeigen und ausprobieren können. 
Dies gilt auch für das Erproben des konstruktiven 
Umgangs mit Konflikten und des richtigen Maßes an 
Nähe und Distanz in verschiedenen Beziehungskon-
stellationen.

Religion, Glaube und die Zugehörigkeit zu einer re-
ligiösen Gemeinschaft können Einsamkeitsgefühlen 
entgegenwirken. Nach einer Abwendung von extre-
mistischen Milieus sehen sich betroffene Personen al-
lerdings häufig mit erheblichen Schwierigkeiten kon-
frontiert, wenn sie Anschluss an gemäßigte religiöse 
Gemeinschaften suchen. Insbesondere wenn bereits 
strafrechtliche Verurteilungen oder eine Einstufung 
als Gefährder*in vorliegen, besteht die Gefahr der so-
zialen Ausgrenzung durch etablierte Gemeinden. Ge-
mäßigte muslimische Gemeinschaften distanzieren 
sich oft bewusst von Personen mit extremistischer 
Vergangenheit, um nicht selbst mit extremistischen 
Positionen assoziiert oder unter Generalverdacht ge-
stellt zu werden. Die daraus resultierende Einsamkeit 
erschwert nicht nur Distanzierung und Deradikalisie-
rung, sondern verstärkt auch das Risiko eines Rück-
falls in extremistische Netzwerke, die im Gegensatz 
zu gemäßigten Gemeinschaften oft bedingungslose 
(Wieder-)Aufnahme bieten.

Einsamkeit kann aber bei Klient*innen in der Islamis-
musprävention auch im Zusammenhang mit psychi-
schen Erkrankungen stehen. So können bspw. Trau-
mafolgestörungen zu einem tiefgreifenden Erleben 
des Nicht-Verstanden-Seins führen und so Verbun-
denheit mit anderen Menschen verhindern, wie eine 
Beraterin mit traumatherapeutischer Weiterbildung 
beschreibt:

„Ich habe zum Beispiel mehrere traumatisier-
te Klienten, die Familien haben, soziales Um-
feld, viele Kontakte haben, und fühlen sich 
trotzdem nicht verstanden und einsam. (…) 
Trauma, das trennt von anderen Menschen. 
(…) Auch bei tollen Erlebnissen mit anderen, 
das können sie nicht fühlen, trotzdem fühlen 
sie sich einsam. (…) In der Therapie fühlen sie 
sich verstanden und nicht einsam.“

So können also psychische Erkrankungen sozialen 
Rückzug und Isolation verstärken. Umgekehrt kann 
ebenso Einsamkeit ein Risikofaktor für psychische 
Erkrankungen sein. Wichtig ist in diesem Fall eine 
Ergänzung des Beratungsangebots mit therapeuti-
schen Maßnahmen.

Exkurs: Die Einsamkeit von Geflüchteten

Zwei besondere Klient*innengruppen im Kontext 
von Einsamkeit, Radikalisierung und Deradikalisie-
rung sind Angehörige und Kinder von Indexklient*in-
nen. Denn zum einen sind sie durch ihre Beziehung 
zu radikalisierten bzw. sich in Distanzierungsprozes-
sen befindlichen Menschen mit vielen persönlichen 
und emotionalen Heraus- und Anforderungen kon-
frontiert. Und zum anderen können sie durch die 
Beziehung zu diesen Menschen und der Reaktion 
des sozialen und gesellschaftlichen Umfelds darauf 
von Einsamkeit betroffen sein. Wobei bei den Kin-
dern verstärkend hinzukommt, dass sie aufgrund 
ihrer Abhängigkeit im Vergleich zu anderen Angehö-
rigen oder dem sozialen Umfeld weniger eigenen 
Entscheidungsraum haben, um selbst bestimmen 
zu können, was für sie tragbar ist und was nicht.
  
Eine besondere Tragweite bekommt das bei Kindern 
von Rückkehrer*innen aus dem sogenannten IS. 
Diese Klient*innengruppe ist durch vielfältige, sich 

6    Wie offen dies geschehen kann, hängt auch von Faktoren wie anhängigen oder zu erwartenden Strafprozessen ab. 
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überlappende und kumulierende komplexe Erfah-
rungen und Belastungen gekennzeichnet, die so-
wohl für sich genommen als auch in ihrer Gesamt-
heit ein Risiko für die Entwicklung von belastenden 
Einsamkeitsgefühlen darstellen können. Biografisch 
sind diese Kinder geprägt von extremen Unsicher-
heitserfahrungen im Verlaufe ihres Lebens. Dazu 
zählen unmittelbares Kriegserleben, potenzielle 
Traumatisierungen sowie ein Leben unter prekären 
Bedingungen in Gefangenenlagern. Darüber hin-
aus waren sie einer Reihe von radikalen Umbrüchen 
ausgesetzt: Von der Ausreise aus Deutschland, über 
das Leben in dschihadistischen Kampfgebieten und 
die Zeit in Gefangenenlagern bis hin zur Rückholung 
nach Deutschland und der möglicherweise zeit-
gleich stattfindenden Inhaftierung der Mutter und 
der daraus resultierenden Unterbringung im Jugend-
hilfesystem oder bei oft fremd gewordenen Famili-
enangehörigen. Jeder dieser Schritte bedeutete den 
(massiven) Verlust vertrauter Bezugspersonen und 
Umgebungen und damit eine gestiegene Vulnerabi-
lität für erlebte Einsamkeit. Wobei dieses durch bio-
grafische Ereignisse und Umstände bedingte Risiko 
zu Einsamkeit durch spezifische soziale Dynamiken 
noch verstärkt werden kann. Dies beginnt bei der 
Sprache als Grundlage für verbale Kommunikation, 
denn viele der Kinder sprechen kein Deutsch (mehr). 
Und dies beinhaltet, dass diese Kinder oftmals einer 
doppelten Stigmatisierung ausgesetzt sind: Sowohl 
der Rückkehrerstatus der Familie als auch die Inhaf-
tierung eines Elternteils kann zu sozialer Ausgren-
zung im neuen Umfeld führen. 

Zudem stehen das Leben und Aufwachsen in den 
dschihadistischen Kampfgebieten und Gefange-
nenlagern in großer Diskrepanz zu ihrem Leben in 
Deutschland. Dieses Gefühl, in verschiedenen Wel-
ten zu leben und gelebt zu haben, kann zu Einsam-
keitsgefühlen führen. Zumal Schamgefühle und die 
Erkenntnis, nicht folgenlos über ihr früheres Leben 
und die Zeit im IS sprechen zu können, verhindert, 
sich über diese Problematik auszutauschen.
 
Das sich aus all diesen Faktoren ergebende Ein-
samkeitsempfinden ist somit multidimensional: 
Emotional durch den Verlust primärer Bezugs- und 
Bindungspersonen, sozial durch Ausgrenzung und 
Stigmatisierung, und kollektiv-kulturell durch das Le-

ben zwischen zwei unvereinbar scheinenden Wel-
ten.
 
Dem gegenüber steht eine individuelle Bandbreite 
an Ressourcen und sich positiv auswirkenden Um-
stände und Ereignisse. Zudem erleben die Kinder 
ihre Zeit im Ausland oftmals trotz Kriegshandlungen 
und Lagerleben als Alltag mit Zugehörigkeit und Ge-
meinschaftserleben, Familienleben, tiefer Bindung 
zu Familienmitgliedern, stärkenden, verbindenden 
Freundschaften zu anderen Kindern und sozialer 
Gemeinschaft. Dennoch stehen diese Ressour-
cen, und Resilienzfaktoren einer Vielzahl an Risiko-
faktoren und Vulnerabilitäten gegenüber, die auch 
massive Einsamkeit verursachen oder begünstigen 
können. Vor allem das spezifisch auf Kinder von IS-
Rückkehrer*innen zugeschnittene Beratungs- und 
Begleitungsangebot von Beratungsstellen kann 
dazu beitragen, die potenzielle massive Einsamkeit 
und deren Folgen zu verhindern oder zu reduzieren.

Einsamkeit in der Distanzierungsberatung

Einsamkeit ist oft mit Schamgefühlen verbunden, 
da sie als Tabu gilt und als Zeichen persönlichen 
Versagens interpretiert werden kann. In Beratungs-
ansätzen wie der systemischen Beratung hingegen 
wird Einsamkeit nicht primär als individuelles Defizit 
definiert, sondern im Kontext von Vorerfahrungen, 
dem sozialen Umfeld, gesellschaftlichen Bedingun-
gen sowie weiteren kulturellen und politischen Rah-
menbedingungen betrachtet. Ob sie zum Thema 
der Beratung wird, hängt maßgeblich von zwei Fak-
toren ab: zum einen vom expliziten Wunsch bzw. 
der Zustimmung der Klient*innen, dieses Thema zu 
bearbeiten (Freiwilligkeit), und zum anderen vom 
Leidensdruck, der aus dem Gefühl der Einsamkeit 
resultiert.

Von den Klient*innen selbst wird Einsamkeit selten 
explizit thematisiert, was u. a. mit ihrer gesellschaft-
lichen Tabuisierung zusammenhängt. Stattdessen 
werden häufig Umschreibungen verwendet wie 
Langeweile, das Gefühl, nicht verstanden zu wer-
den, nicht zu anderen Menschen und -gruppen zu 
passen oder ungewollt viel Zeit alleine zu verbringen. 
Einsamkeit manifestiert sich demnach oft indirekt 
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durch Indikatoren wie Langeweile, sozialer Rückzug 
oder das Gefühl, nirgends dazuzugehören – wobei 
die sprachliche Konnotation von Einsamkeit kulturell 
variiert. Diese Äußerungen können im Zusammen-
spiel mit dem Gesamtkontext auf ein tieferliegendes 
Einsamkeitsgefühl hindeuten. Häufig wird Einsam-
keit also durch die Beratenden wahrgenommen, die 
nun in ihre Überlegungen einbeziehen müssen, dass 
ihre Beobachtung jedoch nicht zwingend mit dem 
subjektiven Erleben der Klient*innen übereinstimmt.

Ihnen stehen verschiedene Beratungsansätze zur 
Verfügung, die in allen Phasen der Radikalisierung 
und Deradikalisierung Hilfs- und Interventionsmög-
lichkeiten beim Thema Einsamkeit bieten. So können 
während Radikalisierungsprozessen – wie bereits er-
wähnt – in der Umfeldberatung Angehörige gestärkt, 
begleitet sowie dazu ermutigt werden, auch unter 
den für die familiären Beziehungen herausfordern-
den Bedingungen der islamistischen Radikalisierung 
den Kontakt aufrechtzuerhalten bzw. bei einseiti-
gem Kontaktabbruch weiterhin ein Kontaktangebot 
zu signalisieren, um in Irritationsmomenten Vertrau-
ens- und Ansprechperson zu bleiben.

Eine Möglichkeit der Arbeit mit Klient*innen ist das 
inhaltliche Arbeiten am Thema Einsamkeit:

„Die besondere Chance des Beraters und na-
türlich auch des Therapeuten [ist es], Impul-
se für Gemeinschaft zu geben: Also ich höre 
heraus, dass dir das und das wichtig ist, dass 
du vielleicht dieses Hobby (oder was auch im-
mer) hast, oder: Du hast mir von dieser Per-
son in deiner Lebensgeschichte erzählt. Wie 
wäre es denn, auf die nochmal zuzugehen?“

An vorherige Kontakte außerhalb der Szene anzu-
knüpfen, die die eigene Geschichte bereits kennen, 
kann in Distanzierungsprozessen zunächst einfa-
cher sein, als neue Kontakte zu knüpfen. Aber auch 
beim Aufbau von neuen sozialen Kontakten kann 
Distanzierungsberatung helfen, z. B. indem sie hilft, 
„sprachfähig“ zu werden über die eigene Vergan-
genheit und zu entscheiden, wie viel und was man 
davon preisgibt. Zu betonen ist hier, dass der Kontakt 
zu anderen nicht die alleinige Lösung darstellt und 
es kein allgemeingültiges Ziel für Beratungen sein 

kann, den Klient*innen die Notwendigkeit zu ver-
mitteln, mit anderen Menschen in Kontakt treten zu 
müssen. Wie der subjektive Charakter von Einsam-
keitsempfinden bereits betont, brauchen Menschen 
in individuell unterschiedlichem Ausmaß Kontakte, 
um sich sozial eingebunden und zugehörig zu füh-
len.

Ein weiterer Ansatzpunkt in der Beratung kann sein, 
Einsamkeit als Teil des (aktuellen) Selbst anzuerken-
nen und parallel dazu andere Identitätsaspekte zu 
stärken. Und auch die Aktivierung von Ressourcen 
sowie die Stärkung von Selbstwirksamkeit und Selbst-
wertgefühl und die Anerkennung von Bedürfnissen 
nach Wertschätzung, Zugehörigkeit und Schutz der 
Integrität erweist sich in der Praxis als hilfreich. Und 
auch die Thematisierung des Verlustes der extre-
mistischen Gruppierung und damit von Beziehun-
gen und Freundschaften kann sinnvoll sein, um die 
Klient*innen beim Trauerprozess über die verlorene 
Gemeinschaft zu beglei-ten.
 
Die Methodenwahl sollte sowohl spezifisch je nach 
Klient*innengruppe (Inhaftierte, Geflüchtete, Rück-
kehrer*innen, Jugendliche etc.) erfolgen als auch 
diverse von den Berater*innen reflektierte, individu-
elle Vorgehensweisen beinhalten. Indem die Bera-
ter*innen einen geschützten Raum mit Wertschät-
zung, Verständnis und Resonanz bieten, kann die 
Beratungsbeziehung zur Reduktion von Einsamkeit 
beitragen. Bereits das Vorhandensein einer profes-
sionellen Bezugsperson, die empathisch zuhört und 
Anerkennung vermittelt, kann das Gefühl der Isola-
tion verringern. Die Beratung wirkt somit unmittelbar 
gegen Einsamkeit, da sie grundlegende menschli-
che Bedürfnisse nach Anerkennung, Schutz und Zu-
gehörigkeit erfüllt.

Gerade weil die Beratungsbeziehung Einsamkeits-
gefühle lindern kann, besteht allerdings mitunter die 
Gefahr, dass die professionelle Rolle der beratenden 
Person von Klient*innen als „Ersatzfreund*in“ miss-
verstanden oder empfunden wird. Die zentrale He-
rausforderung für Berater*innen liegt daher darin, 
eine authentische und empathische, aber dennoch 
eine dem zeitlich begrenzten und durch Aufträge 
zielgerichteten Beratungsrahmen entsprechende 
professionelle Beratungs- und Arbeitsbeziehung zu 
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gestalten. Eine klare Rollendefinition, regelmäßige 
Reflexion – etwa in Supervision – und eine bewusste 
Strategie zur Beendigung der Beratungsbeziehung 
können entscheidend dazu beitragen, Abhängigkei-
ten vorzubeugen.

Methodische Ansätze zur Reduzierung 
der Einsamkeit

Es ist also entscheidend, wie genau Berater*innen in 
ihrer beruflichen Praxis mit dem Thema Einsamkeit 
umgehen. Laut der in die Untersuchung einbezo-
genen Berater*innen gibt es verschiedene metho-
dische Ansätze, die zur Minderung von Einsamkeit 
beitragen können. Einige der folgenden Methoden 
lassen sich dem Ansatz der systemischen Beratung 
zuordnen. Dabei ist jedoch zu bedenken, dass sich 
Beratungsansätze sowie die verwendeten Metho-
den teils überschneiden, sodass eine eindeutige Zu-
ordnung hier weder möglich noch sinnvoll ist.

Als wichtig empfunden wird der Einsatz unterschied-
licher Methoden, um Klient*innen zu unterstützen, 
Einsamkeit besser zu verstehen und darüber einen 
besseren Umgang mit Einsamkeit zu finden. Wenn 
die Einsamkeit als Thema bereits auf dem Tisch 
liegt, können Berater*innen sehr direkt vorgehen: 
Sie können ihre Klient*innen ermutigen, ihren eige-
nen Blick auf Einsamkeit zu finden. Dies ist über di-
rekte Fragen möglich: „Was ist Einsamkeit für Dich?“ 
– „Was verstehst Du unter Einsamkeit?“ Oder auch: 
„In welchen Situationen bemerkst Du sie?“ Darüber 
ist es möglich, das subjektive Gefühl der Einsamkeit 
für den*die Klient*innen fassbarer zu machen und 
es anschließend zu reflektieren.

Als weitere geeignete Methode nennen die Be-
rater*innen den Rollentausch. Hierbei bieten sie 
den Klient*innen an, in die Rolle der Einsamkeit zu 
schlüpfen und sich zu fragen, was dieses Gefühl ih-
nen sagen möchte und welche persönlichen Anteile 
angesprochen sein könnten. Auf diese Weise können 
tieferliegende Wünsche und Bedürfnisse sichtbar 
werden. Die Klient*innen können beim Rollentausch 
aber auch die Perspektive einer Person einnehmen, 
die sich nicht einsam fühlt, um darüber einen neuen 
Blick auf die eigene Situation zu gewinnen. 

Eine weitere geeignete Methode ist das Familien-
brett (auch Systembrett genannt). Hier kann der*die 
Klient*in aufgefordert werden, mit Hilfe kleiner Figu-
ren die eigene Familie oder andere soziale Systeme 
wie den Kolleg*innen- oder Freundeskreis aufzu-
stellen. Dabei werden Menschen, denen man sich 
verbunden fühlt, näher zueinander gestellt als Men-
schen, die einem nicht so nahe sind. Die Klient*in-
nen können so die Beziehungsdynamiken visualisie-
ren und einen Einblick in die emotionale Nähe zu 
den einzelnen Personen erhalten. In einem weiteren 
Schritt können sie Wünsche für die Zukunft über-
denken und bspw. Möglichkeiten der Stärkung der 
Verbundenheit suchen.

In der Beratung sollte es, wie bereits angesprochen, 
jedoch auch darum gehen, die Ressourcen der Kli-
ent*innen zu entdecken und zu fördern und neue 
Ressourcen zu entwickeln. Den Befragten zufol-
ge bieten sich verschiedene Methoden an, um die 
eigenen Stärken und auch soziale Unterstützungs-
systeme zu erkennen. Dazu gehört der Zeitstrahl. 
Hier können Klient*innen mit Hilfe eines Zeitstrahls 
ihre eigene Lebensgeschichte visuell beschreiben 
und darüber erkennen, welche Ressourcen sie in 
verschiedenen Phasen ihres Lebens hatten und wie 
sie in der Vergangenheit ihre Herausforderungen 
gemeistert haben. Eine weitere Methode ist die so-
genannte Wunderfrage: „Ein Wunder ist geschehen 
und die Einsamkeit ist weg. Woran würdest Du es 
als Erstes bemerken? Wie fühlt sich das an? Was hat 
sich verändert?“ Durch diese Technik können sich 
Klient*innen eine Zukunft ohne Einsamkeit vorstel-
len. Im Laufe des Beratungsgesprächs können dar-
aus erste Schritte für Lösungen abgeleitet werden, z. 
B. indem Hobbys und Interessen entdeckt werden, 
die Gemeinschaft ermöglichen.

Auch kann die Beratung einen Raum der Achtsam-
keit und Präsenz schaffen, denn darüber können die 
Klient*innen lernen, sich selbst und andere acht-
sam wahrzunehmen. Auf diese Weise können die 
Klient*innen die Gefühle von Einsamkeit bewusster 
wahrnehmen, um sie zu verarbeiten und für sich 
selbst individuelle Lösungen zu entdecken.
 
Die Methoden sollten laut der Berater*innen auch 
darauf ausgerichtet sein, den Selbstwert und die 
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Selbstwirksamkeit der Klient*innen zu steigern. 
Denn auf diese Weise können Klient*innen lernen, 
gezielt Entscheidungen zu treffen, um sich aktiv für 
ein Leben mit weniger Einsamkeit zu entscheiden, 
und – noch wichtiger – eigene Maßnahmen zur 
Minderung ihrer eigenen Einsamkeit zu finden und 
umzusetzen.

Darüber hinaus verweisen die Befragten auf die Not-
wendigkeit, eventuelle psychische Belastungen oder 
sogar psychische Störungen mitzudenken und/oder 
sie therapeutisch zu behandeln. In den Gruppendis-
kussionen wurden vor allem traumatische Erfah-
rungen reflektiert, denn diese können – wie bereits 
ausgeführt – Gefühle der Einsamkeit erheblich ver-
stärken und dazu führen, dass sich betroffene Kli-
ent*innen unverstanden und isoliert fühlen, selbst 
wenn sie von (zugewandten) Menschen umgeben 
sind. Zudem können traumatische Erfahrungen die 
Fähigkeiten, Bindungen aufzubauen und aufrecht-
zuerhalten, erheblich beeinträchtigen und so zur 
sozialen Isolation führen. Für die Beratenden sei es 
jedoch auch wesentlich, zu bedenken, dass trauma-
tisierte Personen teils leichter durch extremistische 
Gruppen angesprochen werden können, die ihnen 
vermeintlich leichte Lösungen für ihre Probleme an-
bieten und die Aufnahme in eine einsamkeitsredu-

zierende Gemeinschaft verheißen. Da Traumata in 
Kombination mit Einsamkeit also ein möglicher Risi-
kofaktor sein können, sollten sie in Beratungen auf-
merksam wahrgenommen werden. In einigen Fällen 
ist es auch wichtig, über therapeutische Unterstüt-
zung zu sprechen, die für eine Verarbeitung der 
Traumata und die Stärkung und den Wiederaufbau 
der Beziehungsfähigkeiten erforderlich sein kann. 
Berater*innen behalten hier die Möglichkeiten und 
Grenzen der Beratung stetig im Blick.

Für Klient*innen, die eine andere Muttersprache als 
der*die jeweils Beratende sprechen, sind darüber hi-
naus Möglichkeiten zur Kommunikation in der Mut-
tersprache notwendig und es ist besonders darauf 
zu achten, dass hier keinesfalls muttersprachliche 
Angebote von extremistischen Gruppierungen an-
genommen werden. 

Für Beratende ist es zudem wesentlich, auch das so-
ziale Umfeld mitzudenken, in dem ihre Klient*innen 
leben, also u. a. auch gesellschaftliche und politische 
Faktoren wie Ausgren-zung, Diskriminierung und 
Rassismus. Denn ein feindliches gesellschaftliches 
Klima gegenüber migrantisch gelesenen Menschen 
erschwere den Umgang mit Einsamkeit und erhöhe 
die Vulnerabilitäten für extremistische Ansichten.
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Zusammenfassung und daraus
abgeleitete Empfehlungen
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Einsamkeit ist ein wichtiges Thema der Distanzie-
rungsberatung, da sie sowohl ein Faktor in Radikali-
sierungsprozessen als auch eine Hürde in Deradika-
lisierungsprozessen sein kann. Einsamkeit wird von 
Berater*innen der indizierten Islamismusprävention 
als ein subjektives Gefühl beschrieben, das verschie-
dene Facetten aufweist und von außen nicht unbe-
dingt erkennbar ist, aber im gesamten Verlauf von 
der Radikalisierung über die Zeit im Extremismus 
und die Deradikalisierung bis hin zur Reintegration 
in die Gesellschaft eine Rolle spielen kann.

Dabei führt die Einsamkeit selbst zwar nicht direkt 
zu Extremismus, sie kann in einem Radikalisierungs-
prozess aber zum Pushfaktor werden. Extremis-
tische Gruppierungen, die individuelle Bedürfnis-
se nach Gemeinschaft und Zugehörigkeit für ihre 
Zwecke ausnutzen, können zudem einen Pullfaktor 
darstellen. Günstig für die Deradikalisierungsarbeit 
ist es jedoch, dass diese Versprechungen der Reali-
tät oft nicht standhalten und es auch während der 
Zeit im Extremismus zu Einsamkeit kommt. Bera-
tungsangebote können bereits hier ansetzen und 
zur Aufrechterhaltung des Kontakts zu oder einem 
fortbestehenden Kontakt- und Beziehungsangebot 
von Angehörigen motivieren, so dass es hierdurch 
möglich werden kann, Einsamkeitsempfinden der 
Indexklient*innen während der Zeit im Extremismus 
dafür zu nutzen, Distanzierungsgedanken zu initiie-
ren oder zu verstärken und eigenen Kontakt zu Bera-
ter*innen aufzunehmen.

Einsamkeit ist ein vielschichtiges, individuell wahrge-
nommenes Phänomen, das auch in der Distanzie-
rungs- und Deradikalisierungsphase berücksichtigt 
werden sollte. Es wird anschaulich dargelegt, dass 
es für eine Deradikalisierung nicht ausreicht, ideolo-
gische Aspekte zu widerlegen und an der Distanzie-
rung von der Ideologie zu arbeiten. Vielmehr zeigt 
sich auch am Thema Einsamkeit, wie wichtig es ist, 
die emotionale und soziale Dimension mitzubear-
beiten.
 
Während der Distanzierung und Deradikalisierung 
kann Einsamkeit eine große Herausforderung sein: 
die Klient*innen verlieren die Einbindung in die ex-
tremistische Szene und der Wiederaufnahme alter 
Kontakte und dem Aufbau neuer Beziehungen ste-

hen viele Hürden entgegen. So können die Angst vor 
Ablehnung sowie erlebte Kränkungen oder Diskrimi-
nierungen neue Kontakte erschweren. Die Beratung 
kann dazu genutzt werden, eigene Beziehungsmus-
ter zu reflektieren und langfristige Strategien für Ver-
bundenheit und Beziehungen zu fördern. Hier bietet 
nicht nur, aber insbesondere, die systemische Be-
ratung viele Anregungen, da die verwendeten Me-
thoden einen Fokus auf die Einbindung in soziale 
Systeme legen.

Unabhängig der Ausrichtung des Beratungsange-
bots erfordert jede Beratung zu Distanzierung und 
Ausstieg einen sensiblen Umgang mit Einsamkeit. 
Dabei ist die Rolle von Beratenden als wertvolle Be-
zugspersonen zu bedenken, die Verständnis und 
Wertschätzung bieten und es so den Klient*innen 
erlauben, sich selbst zu reflektieren und neue indi-
viduelle Lösungen zu entwickeln, wobei die Mög-
lichkeiten und Grenzen der Beratungsbeziehung zu 
beachten sind. Je nach individuellem Fall sollte die 
Beratung auf ein Verstehen der Einsamkeit, die Stär-
kung und Neuentwicklung von Ressourcen, die Be-
arbeitung von psychischen Belastungen sowie die 
Stärkung des Selbstwertes abzielen. Da Einsamkeit 
unter Umständen ein Risikofaktor sein kann, ist es 
wesentlich, dass Beratende das Thema Einsamkeit 
wahrnehmen und proaktiv in ihre Beratungsstrate-
gien einbetten.
 
Auch wenn das explizite Thema „Einsamkeit“ im Be-
ratungsalltag oft diffus und hintergründig mitläuft, 
sind Einsamkeit, Zugehörigkeit, Gemeinschaft, Be-
ziehungen usw. außerordentlich wichtige Themen 
in der Beratung. Hilfreich ist daher, dass es viele 
Handlungs- und Hilfsmöglichkeiten gibt, um in allen 
Phasen der Radikalisierung und Deradikalisierung 
der Einsamkeit entgegenzuwirken. Prävention und 
Intervention gegen Radikalisierung darf also nicht 
allein auf Ideologieabwehr beschränkt sein, sondern 
muss auch der Radikalisierung zugrunde liegende 
emotionale, soziale und gesellschaftliche Bedürf-
nisse adressieren. Denn Einsamkeit als Vulnerabili-
tätsfaktor zu begreifen und zu reduzieren, bedeutet, 
extremistischen Gruppen eine ihrer Rekrutierungs-
grundlagen zu entziehen. Soziales Eingebundensein 
und das Gefühl, sich zugehörig zu fühlen, zu fördern, 
trägt also zur Stärkung der Resilienz gegen extremis-
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tische Entwicklungen/Ansprachen bei. Während des 
Abkehrungsprozesses kann die aktive (Wieder-)Her-
stellung von szenefernen Beziehungen und Freund-
schaften und die Bearbeitung von assoziierten Be-
lastungen dazu führen, von einer Distanzierung zu 
einer Deradikalisierung mit Integration und Zugehö-
rigkeit zu kommen. Neben der Arbeit der Klient*in-
nen und der Beratenden braucht es dazu jedoch 
auch gesamtgesellschaftliche Anstrengungen.

Als Resümee empfehlen wir daher:
  

Enttabuisierung: Einsamkeit sollte als gesell-
schaftliches Thema enttabuisiert werden.

Sensibilisierung: Beratung sollte Einsamkeit sen-
sibel ansprechen, um abzuschätzen, ob bzw. in-
wiefern sie im individuellen Fall bedeutsam für die 
Distanzierung sein könnte, ohne dabei normative 
Erwartungen an soziales Eingebundensein zu-
grunde zu legen.

Sprachfähigkeit entwickeln: In der Beratung kön-
nen Klient*innen Strategien erarbeiten, um Art 
und Umfang der Offenlegung ihrer extremisti-
schen Vergangenheit in sozialen und beruflichen 
Kontexten selbstbestimmt zu steuern.

Grundbedürfnisse adressieren: Anerkennung, 
Zugehörigkeit, Schutz und Integrität sollten als 
Basisbedürfnisse berücksichtigt werden.

Selbstwirksamkeit und Ressourcen stärken: Kli-
ent*innen sollten befähigt werden, Ressourcen 
(weiter) zu entwickeln und ihre Selbstwirksamkeit 
zu stärken. Dies ist u.a. notwendig, um soziale Be-
ziehungen zu gestalten.  

Sprachliche und kulturelle Barrieren mitden-
ken: Es sollten Sprachlernangebote und niedrig-
schwellige Angebote zur verbesserten sozialen 
Integration u. a. für geflüchtete Menschen imple-
mentiert werden.

Professionelle Abgrenzung und Unterstützung 
für Berater*innen: Klare Rollengrenzen müssen 
beachtet werden und die Supervision und lang-
fristige Begleitung der Fälle muss sichergestellt 
werden.

Multifaktorielle (indizierte) Prävention:  Einsam-
keit ist ein Faktor von vielen, die Radikalisierungs- 
und Deradikalisierungsprozesse beeinflussen. 
Auch wenn Publikationen wie diese einen Faktor 
fokussieren, sollte er in der (indizierten) Präven-
tion in seinem Zusammenspiel und seiner Wech-
selwirkung mit anderen Faktoren wie u.a. psychi-
sche Gesundheit, Ideologie, Geschlechterrollen 
gesehen werden. 

Gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen: Gesell-
schaftliche und politische Rahmenbedingungen 
beeinflussen maßgeblich die Reintegration sich 
distanzierender und deradikalisierender Perso-
nen. Eine aufnahmebereite Haltung und Maß-
nahmen, die Zugehörigkeit ermöglichen und 
Stigmatisierung, Diskriminierung und Rassismus 
entgegenwirken, können nachhaltig reintegrativ 
und präventiv wirken und ein Gegengewicht zum 
Werben extremistischer Akteur*innen mit Zuge-
hörigkeit und Gemeinschaft darstellen.  
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connect. Sie dienen dazu, Trends und Herausforderungen im 
Feld der Islamismusprävention frühzeitig zu erkennen und 
systematisch aufzuarbeiten, um die gewonnenen Erkennt-
nisse für Akteur*innen zugänglich zu machen und den Aus-
tausch zwischen Forschung und Praxis zu fördern.

Die Publikation stellt keine Meinungsäußerung des BMBFSFJ, 
des BAFzA dar. Für inhaltliche Aussagen tragen die Publizie-
renden dieser Veröffentlichung die Verantwortung.


